
Die NEUE Pfarrei
Von Constantin Noppel S

eıt Menschengedenken 1ST der „Herr Pfiarrer zumal deutschen
anden, eine angesehene Persönlichkeit ber auch die Pfarrei e1in

CIYENES en habe en ollte, daß S1e nıcht NUur Cc1in Verwaltungsbezirk
C1in Seelsorgsdistrikt sondern eine amrrgemeinde eiNne Gemeinschaftt
mMi1t eigENeEr Lebenskraft und Lebensäußerung Sein soll das War doch WEeI1t-
hın Vergessenheit geraten Das galt tast noch mehr VO Bereich des
Übernatürlichen als des Natürlichen Fast 1St versucht Sapch,
Inan tat sıch zugute, nıcht mehr die Gemeinde der „Heiligen“ VO  }
AÄAnno aulı Sein Das Was Interesse fand etwa och die arr-
hronik oder annlıche Dinge Selbst gut geleitete Fachblätter, WIe „Der
katholische Seelsorger 9 hatten ZUiN Worte Pfiarrei Urc Jahrzehnte
nichts anderes als EINISE rechtliche oder rubrizistische inge Sasch,
VO en der Gemeinde, der Piarrgemeinschaft Sanz schweigen
Demgegenüber tellen WIrLr Ausschnitt aus dem Geleitwort „Vom
Neuen das werden w ıill“ das Dr arl Rudaolt£ dem sıebten Jahr-
Sang Seiner Zeitschri „Der Seelsorger (Oktober 1930 vorausschickt
„Und dennoch es 111 unserer hristenhei neben manchem andern,
Was als Aktivposten anzutühren wWarce werden, W as verheißungsvoll
1St das Zukunft sıch a das en bedeutet wei1l e$S

Organisches 1S5T das unerschöpite un! unerschöpfliche weıl letztlich gnaden-
voll-göttliche Keimkraft siıch hat Aus all den ewegungen, dıe urc

olk den etzten Jahren sind och gehen die
euchariıstische die lıturgische, die Exerzitien- und die Jugendbewegung, Qaus
all dem uien ach Organıisatlion, ach lebendigem, praktischem Christen-
CtUum, ach Laienapostolat Seelsorgshilfe, ach Katholischer Aktion, auch
aus der Not die der machtvoll sturmende ein! uns gebrac der
WIr unwiıllkürlich Geborgenheıit Stütze, KRallıerung, Ausgangspunkt *Lr
Gegenangriff Gegenwirkung suchen, waäachst stärker, schier es
andere überragend imMmer schärter als Wunsch als SuC als orde-
IUNS gerade auch der Laien empfunden un': formuliert die ATITI e als
Gemeinschaf{t, als Pfarrgemeinde,‘

Dieses VOTr sechs Jahren geschriebene Wort Rudaol{f£s SC.  1e. eine eıt
des mehr oder WENISCTI bewußten Sammelns un Wachsens all der e1n-

zelnen, VO  } iıhm angedeuteten Kräfte abh und le1itet ber einer eit
schon die Breite gehenden mehr allseitig erkannten un!
erkannten Wachsens des Pfarrgedankens Die eıit des bewußten Wach-
Sens un! Sammelns der Kräfte hebt wiederum etwa sechs e vordem

1C ohne Grund kann inNnan den Auitsatz VO  ®} Athanasıus Wiıntersig
Stimmen der €1' 131
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„ nd YS e 1m Jahrbuch tür Liturgiéwissenschaft
1925 136—143) als Autftakt bezeichnen. Er tellte Ü, für weiıtere
Kreise erstmalıg diese Verbindung her

Auft die vorgelagerte eıt ann INa  } mıit Schwer iın dem Auftifsatz 995  1€ alte
Pfarrei 1n der Stadt‘‘ 1n ! Bonner Zeıitschrı tur Theologie un
Seelsorge 1924 L, 60—79 einen edanken "CTheodor Liatts anwenden als
eiıner Zeit, da sich 1 en der Gemeinschatit die Entwicklung VO Un-
bewußten un!: Trie  en zlarer Bewußtheit‘“ vollzieht Es 1sSt die
Zeit, in der etwa seıit der Jahrhundertwende bald da bald ort sıch die
Keime Lebens, auch Lebensgefühls un!: Bewußtseıins, sowohl
1m natürlichen wıe übernatürlichen Bereich entfalten un zugleic die
V oraussetzung eines lebendigen, famıiılıenhaiten, also christbrüderlichen
Pfarrlebens klar gesehen wiıird: die Abkehr VO der Großpfarreil.
och gilt €1 vielen mi1it Schwer die Pfarrgemeinde, die alle Gläubigen

einer reliz1ösen Gemeinschaft zusammenschließt un S1e der Ge-
meıinde zugleic die Kiırche täglıch 815  e rleben 1äßt, als das „letzte ideale
Ziel‘, dem gegenüber das ber der näheren und dringlicheren Au{ifgabe
steht, zunächst soziale indungen VO  . ensch ensch chaffen
och 1St der Gedanke nıcht Sanz überwunden, IMan, UL  - dem Himmel-
reich Raum schaffen, erst das Erdreich bereiten musse, erst das ort
entsprechend gestalte, bevor 1Nan die Kirche aut Langsam erst dämmert
der Gedanke auf, daß die Kirche i1im Erdreich der Ptarre1ı siıch ohl test
verankern muß, daß aber uch von ıhr eine PE ausgeht, Menschen
tassen un Gemeinschatit formen, S1e beruten ist, nıcht 1LLUT Krone,
Ssondern auch Grundstein menschlıi:cher, ja auch völkischer Gemeinschait

sSe1in. Das Wort ‚‚Gratia supponit naturam‘“, wiıird oft zZzu1C ın
verstanden, als mußte der natuürlıche Bereich zuerst, losgelöst VO Gna-
denbereıich, geschaffen werden, als ob die na erst eın tertiges Gebilde
eriullen oder Sar LLUT krönen könnte, nıcht aber bereits VO ersten ugen-
blicke ihre DSaNze Kraft entfaltete, m1t autfbaute und wirkte Gewiß waltete
diese Auffassung mehr unbewußt. ber dennoch hatte diese Zweistock-
werktheorie gerade mit Rücksicht auf den ufbau nıcht 1Ur der arr-
gemeinde, sondern der christlichen Gemeinde un: Gemeinschafit schlecht-
hın ange eıt nıcht unerhebliche Schwierigkeiten geboten, eın klares
Erfassen der Au{fgabe gehemmt

Heute un, wieder sechs re ach jenem Leitwort Dr Rudol{is 1
Seelsorger annn der Inhalt des Begriffes der Pfarrgemeıinde als ein
gesicherter Besitz gelten. Dies gilt nıcht etwa NnUur tur den eutschen
Raum. Wenn D ur das Jahr 19236 der Heilige Vater selbst der
katholischen Jugend Italıens als Au{fgabe, besser als Eroberungsziel (cam-
pagna) ‚d r 1 ( f Ju i  e gegeben hat, 5 (  Ö zeigt sıch ohne
weıteres die weltweite Bedeutung un Anerkennung der Aufgabe, den
edanken der wıieder neuerkannten Pfarrei 1Ns rische en mMZzZzusetzen.
Mit ezug auf dieses Apostolat der Jugend für das Pfarrleben umschreibt
der Osservatore Romano (22 Juli 193 dieses en Ww1e olg „deel-
sorgseinheit der Kirche, ist die Pfarrei 1n der "Tat der gegebene Weg, aut
dem Si1e die Seelsorge ausuübt un:! den Gottesdienst bewirkt, die Urzelle
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des VO Christus gegründeten hierarchischen ÖOrganismus, 1n der
Welt seine Heilsaufgabe weıterzuführen. Sie ist zugleic das Haus, in
dem Jesus, der göttliche Gast, seinen Wohnsitz aufgeschlagen hat, ıch
VO  - 1er den Seelen wieder schenken und S1e wieder auileben lassen
ZUuU en der na In der Pfarrei et das lıturgische Leben sein
Zentrum. Hier entialtet sıch mi1it erhöhtem Eifer und Tatkraft die sittliche
und geistliche Hılfe tur die Großzahl der Gläubigen. Hier mussen sıiıch

C  C der katholischen Laienschaft C e einig und DCE-schlossen eiligen Kreuzzug tür die Wiedergewinnung jeglicher SO z1a-
len Gliederung für Christus.‘‘

So ist ohl die eıit gekommen, ruckschauend prüfen, WI1e die eue
Gemeinde allmählich w urde. Dabei wird siıch VO selbst ergeben,WIe die einzelnen Faktoren auch heute och mitwirken mussen, soll die
Pfarrei WITFL.  16 ebendig bleiben Es wiırd sıch ergeben, Was mehr NnNnu
ZU ersten Aufbau, ZuU achsen der ganzen Auffassung von der Pfarrei
un iıhrer LNLEUSCWONNENECEN Bedeutung notwendig Wa  3

Die Kntwicklung, in der WITr heute, auch vielleicht nıcht ein end-
gültiges Ergebnis, doch sicher einen Markstein erreicht aben, beginnteigentlich schon nderth Jahrhunderte VO uns, Der geistigeWandel des Zeitalters der Französischen Revolution, der Einbruch der
Maschine iın das Gesellschaftsleben, Somit der geistige, gesellschaftliche,
wirtschaftliche Liberalismus 1m Bunde mi1t den gewaltıigen Erschütterun-
genN, die der Herrschaft des ersten Navoleon iolgten, mußten auch die Vor-
auSSsetzungen der Seelsorge sowohl VO der geistigen W1e der sozijialen
Seite her wesentlich umgestalten. Zunächst allerdings War das Ergebnisweıithin die Gestaltlosigkeit, die Auflösung er geistigen und sozialen
EBindungen. Gewiß nıcht gleichmäßig überall ber doch überall gleich-
artıg, wohin dıeser Geist 1mM Aauie etwa eines Jahrhunderts sich bald lang-
Sa bald sprunghaft vorschob. Es 1St nıicht ohne Reiz sehen, WIeEe mıi1t
Beginn der gleichen Zeitenwende auch die Seelsorgswissenschaft, Pasto-
ral Zu ersten Mal als selbständiger Wissenszweig der Theologie gefaßt
un gelehrt wiıird Mochte Josef IT der Hauptförderer dieser Maßnahme,
e1 auch VOTLT em versuchen, der wankenden, gaärenden staatlichen Ge-
seilschaft VO  &} seiten der Kirche und des relıg1ösen Lebens her stär-
ere Bindungen geben, War doch auch dieses Bestreben eben iın der
ganzen Zeitlage mitbegründet. re1ulc sollte fast mehr als eın Säku-
lum dauern, bıs Von dieser Wissenschaft in der ichtung aut die Pfarre1i
wirksame Anregungen ausgingen. Waren die ersten Jahrzehnte dieses
eitraumes ausgefüllt mit den umstüurzenden Ereignissen selbst, be-
Sann der Autbau zunächst mıit dem Versuche, überhaupt wieder CL€
Bindungen chafifen

Frankreich, das schwersten den Stürmen der en des
achtzehnten Jahrhunderts gelıtten hatte, begann. Geistliche Genossen-
schaften und Bruderschaften, aber auch Sanz eUe Gebilde, WwIe die Vin-
zenzkonferenzen Ozanams, waren in starkem Ausbreiten dıie Früchte dieses
Beginnens. So kam C: daß damals Frankreich der deutschen Seelsorge
als Muster vorgestellt wurde, die sıch nıcht länger amıft trosten ürfe,
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daß Frankreich NUu  — einmal das ‚„Land der Assoziatidnen“ se1! In Deutsch-
and blieben solche ufe ZWAar nicht erfolglos. ber S1e setzten siıch schon
um die Mitte des I9 Jahrhunderts {1] in die Bıldung VO sozlalen Ver-
einen, en der Gesellenvereıin Vater olpings (1848) Namentlich
mıit dem Abklingen des ulturkamp({ies, mıit der steigenden Erkenntnis
mnmn Anwachsen eines christentumzieindlichen Sozialismus in den ent-
wurzelten Massen, ntstanden eue Vereine, teıls echte Standesvereıne,

solche, die, WIe die kaufmännischen Vereine, dene Berutfs-
Sstand, also Arbeıitgeber un Arbeitnehmer, wıe uch die verschi:edenen
Stufen den letzteren um{faßten, teils mehr Umweltvereine,
solche, die eben die Menschen der gleichen Lebenslage, Lebenshaltung,
zumal der gleichen Beschäftigung, Arbeitsweise zusammenführte. Hıer
blühten VOrTr em die Arbeitervereine auf. UrCc die begreifliche un in
gew1ssem Umfange auch berechtigte starke Betonung dieser Neubildungen
in der katholischen Öffentlichkeit wurde nNnu schon an sıch die Auimerk-
samkeıt VO der Gemeindebildung stark abgelenkt. Man kam dadurch
terner sehr stark iın den Bereich rein diesseıitiger Ideologien. ewıbß ie
der 1C auft die göttliche Weltordnung wach. Man wollte bewußt
diese un gerade diese wiedererwecken un USdCdrucCc bringen
ber Wwıe schon eingangs angedeutet, 1an wollte zunächst die „Natur‘“
gleichsam isoliert autbauen. Dies galt selbst dort, INa  } mit vollem
Bewußtsein nıcht ur ände, sondern selbst olksgemeinschait, ach-
barschaft pfiegen und egen wollte Eın eispie hiertür sınd manche der
in ihrer Art vollendeten Schriften VO Anton Heinen. Selbstverständlich
trat diese Auffassung nıcht überall mit der gleichen Schärfe hervor, un!
selbst ann wurde — um jedes Mißverständnis auszuschließen, se1 1eSs ausSs-

TUC  1C betont natürlich ‚„das relig1öse en  .. der Mitglieder bewußt
gepflegt Die starke Kultivierung gerade dieser Seite des Lebens der Ge-
meinschaft hatte aber ZU weiteren olge, daß die unmittelbar relig1ıösen
gemeıindebildenden Yaktoren, W1€e S1€E teilweise schon in der ersten Hälfte
des 190 Jahrhunderts aus Frankreic herübergekommen un! dann
in deutschen Landen selbständig weıterentwickelt wurden, besonders
neben den Vinzenzkontierenzen die V olksmissionen, ımmer mehr 1n den
„rein kirc  1C Raum abgedrängt wurden. Man sah zumal die olks-
m1sSsionen als eine aCcC lediglich der Geistlichen, vielfac 1Ur als
eine Art großes Reinemachen, Zu sehr unter dem Gesichtspunkt der
KEinzelseelsorge ber den Bereich der Pastoral 1m engsten Sinne wurde
die Bedeutung dieser Maßnahme in der weıteren Öffentlichkeit aum
mehr gewürdigt. So trat die einseıitige Entwicklung ach der ständiısch-
natürliıchen Seite och schärter außerlich hervor, als es ohl der wahren
innern Lage entsprach. Sc  1e  1C erga siıch, als mman dieser einseitigen
Standespflege sıch allmählich bewußt wurde und mit relig1öser egen-
arbeit einsetzte, daraus zunächst och eine eUe Hemmung der Gemeinde-
biıldung, die Protessor Schwer (Die alte Ptfarre1i in der „76)
als eiıne Tendenz ZU Bildung VO  3 Personalpfarreien bezeichnet. Er weist

Vgl Katholı:k 1843, Beiılage zıtiert bei Schwer, Der sozıale Gedanke 1n
der katho}ischen Seelsorge, OI
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€e1 auftf relig1öse Vereinigungen mıt eigénem Seelsorger, Gottesdienst,
selbst „Hirtenbriefen‘‘, auf die Schulgemeinden die höheren Schulen,
den besonderen Gottesdienst für die Gebildeten und anderes mehr 1n.
Zu diesem andern mMu. IMa  =) natuürlich rechnen, WEEeNnNn der Piarrer nNnu
Arbeiter- oder Bauernpastor und erg ist Unter Anerkennnung des sich
1er offenbarenden Seeleneifers bemerkt Schwer „Aber die rage bleibt
bestehen, ob iın manchen Fällen das Gute, das S1ie stiiten, nicht
rkauft ist mi1t der Aushöhlung und Schwächung, Ja bisweilen mıit einer
bede  iıchen Proletarisierung der farrgemeinde, die en es sein
sollte.‘‘ Die meisten VO  e uns kennen Ja och die charte Aussprache, die
sıch beim Erwachen des Pfarrbewußtseins die Frage ach dem Werte
der Vereine, vieliac selbst deren Existenzberechtigung überhaupt,
schloß eıt Kriegsende kam Sie ohl nıcht mehr ur Ruhe Einen be-
zeichnenden Beitrag hierzu bot Z. Dr Kremer 1n ° Theologie Uun!
Glaube (Paderborn 10922 „Das V ereinsproblem‘‘. Er hält es für not-
wendig, aselibs ZL erklären: Seelsorge 1st Sache der Piarrgemeinde.
uch der Wiener Pfarrer ose Schmid erhebt aut der Wiener Seelsorger-
tagung, Dezember 1033, och lebendige age, WwI1ie weıt die reale Wirk-
1C.  el mıit ihrer Vielzahl VO  } Gruppen, Von der Idee, die NUur die Kinder
un! die 1er SOr Naturstände als Standesvereine oder Gruppen kennt,
abweicht

So 1st enn wohlbegreıiilich, all diese großen Mühen das Kommen
der Pfarrgemeinde als Christengemeinde, geschweige enn als bewußte
Christusgemeinde nicht Nnur nıcht förderten, sondern eher och VeEOELI-

zögerten. Einerseits rhoffite INnan zuviel VO  ; der rein irdischen Bereitung
des Gottesreiches auf Erden durch ständiısche Gliederung, Urc Brauch-
tum un Volksbildung natürlich-ethischer Art, und anderseits vertraute
INnan wieder wenig auf die Fähigkeıt des Menschen als erkzeug der
Gnade an der Krrichtung des Gottesreiches mitschaffen können. Da-

en diese Anstrengungen 1n einer eıit sonstiger Ratlosigkeit,
des Darniederliegens einer wirksamen farrseelsorge, sSe1 uch 1Ur

der übergroßen Seelenzahl, ohne Zweifel Millionen VO  e} Gläubigen
1 lebendigen Glauben erhalten, viele für iıhn wiedergewonnen. So bildet
sıch aus diesen treuen Mitgliedern der alten und Au der Sanzen eitlage
heraus gEeWl. auch ochverdienten ereine 1ın zahlreichen Fällen uch
der Wachstum bereite Kern der ‚„NeECUECN Pfarrei‘‘. Dies gilt
besonders dort, mi1t dem relıg1ösen uch ein lebendiges, gut christliches
Familienleben gepflegt wurde. Die Famiıilie mit ihrer größeren Seßhaiftig-
keıit, mıiıt iıhren Mann un!: Frau gemeinsamen interessen, allgemeiınen
Lebensinteressen mehr och als Standesinteressen, ist ja als CNristlıche
Familie schon ein kleines Abbild der Christengemeinde, W1ıe S1e unls 1n der
Piarrei entgegentritt. „ Wiıll ja die Ptfarrei selbst wiıieder eine zweiıte Fa-
milıe, eine Familie der Seelen seıin, ın der das Haus die Piarrkirche ist
und der ar das Herdfeuer, VO  «} dem Jesus a2us die Familie nährt  6
(Oss Rom a d O.)

Die lebendige Pfarrgemeinde, Tagungsbericht 1034, Wiener Seelsorge-Institut,
Seite
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Während dıe praktisché e1 ihren Weg ohne jedoch das

Zie]l klar sehen, VOTLr em ohne die ofenkundige und unentbehrliche
Freude diesem 1ele, begann sich allmählich 1n der zugeordneten

dp; e  C S Verständnis tür die Lage ange hatte
S1e gut WwI1e ganz geschwiegen eWw1 hatte sich 1er oder ort eine
Stimme rhoben So bringt Schwer (Der sozıale Gedanke 40— 42 aus
dem 1n andshu erscheinenden Seelsorger einen Beitrag VO Jahre 1844,
der die Lage gerade tnit Rücksicht auft dıie Pfiarrei un ihre Bedrohung
durch die Verhältnisse mit jeder 11Ur wünschenswerten arhneı
sieht und in die age ausklingt: ‚„„Während WIr auf alle Weise i1ins
allenthalben vollauftf Arbeit machen, für die katholische Lehre sprechen
un eiıtern, unsere relig1ösen Zustände uCTIN, das olk in Iirom-
inen Aufruhr versetzen und alle geistlichen ahr- un:! Lebensstraßen
in bessern Zustand Setzen, lassen WI1r die Parochialverhältnisse auft
ihren alten ausgeiahrenen egen, gut gehen wıll, sich muhsam fort-
schleppen. ährend INan, VO  =) dem relıg1ösen un sittlichen en der
eit tiet ergriffen, voll der wohlwolillendsten Absıiıchten, die heilige Wis-
senschatt NeCUu beleben sucht, K1löster 1Ns Dasein rufen will, geistliche
Anstalten mancher Art eintührt und mit Überanstrengung un lautem
Gerede anderm relız1ösen Außenwerk baut, hören WI1r VO  n der Errich-
tung Pfarreien, VO Teilung Zu großer, VO Arrondierung höchst
unnatürlich gelegener kirchlicher Gemeindeteile, VO  . der Verbesserung
schlechter ründen, VO Vermehrung der Hılispriesterstellen kaum We-
nıges verlauten.‘‘ Die kommende eit des Ausbaues der standısch be-
dingten Seelsorge drangte solche Stimmen erst recht wieder ZUruück.

So 1e E dem Wiener Protessor Swoboda beschieden, in seiner
„Großstadtseelsorge‘‘ (1909), ausgehen VO  - dem erlangen ach persOön-
lıchem Kontakt zwiıischen deelsorger un!: Pfarrkind, den edanken der

0 S G e 1 wieder ZU Durchbruch bringen Die Pfarrei,
auch der Großstadt, soll nıcht mehr Seelen aben, als der Piarrer, nter-
stützt Urce ZWEI1 oder Tel Hılfsgeistliche, persönlich erfassen, ken-
nen lernen und betreuen ann. Die Zeit, da 11an versuchte, tüur eUuUe

große Stadtviertel möglichst große Kırchen, gewl zugleic auch oft
Zierden der Städte, bauen, un: ann orge hatte, die Kırchen könnten
nıcht mehr gefüllt werden, wenn die übergroße Pfarrei geteilt werde, ist
glücklıch überwunden. uch die geldlichen Schwierigkeiten werden INan-
cherorts uUrc dıie Bildung So Gesamtverbände, wodurch sich die Last
der Neubauten gleichmäßiger aut die Stadt verlegt un die DSEC-
wöhnlich Außenviertel entlastet, wesentlıch gemildert. och sınd
natürliıch längst nıcht alle örtlıchen Wiıderstände und Schwierigkeiten
überwunden, aber der Notwendigkeit, ZU 1ele gelangen, zweiıfelt
INa  } nıcht mehr. Dort eine Piarrgründung och nicht möglich 1St,
beginnt Ina  } wenigstens mi1ıt einer Seelsorgestation, wI1e gerade 1n Wien
die S08 Gottessiedlungen inmitten der KRiesenpfarreien als wertvolle
sıch erweisen. Es mu auch anerkannt werden, daß seit den agen SwoOo-
odas, namentlich er dem Einfuß des Regens des Wiener Priester-

seminars, ‘ Msgr. Handloß, un: einiger seiner Schüler, Wien gerade ur den
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weiteren Ausbau, aber auch die praktische Durchführung des Gedankens
der lebendigen Pfarrgemeinde eine hervorragende Bedeutung behielt
AÄAußere Zeichen dieser Arbeit un Bewegung sind VOT em die 1023

Regens Handloß als Herausgeber entstandene un VO  $ Dr Rudol£
geleitete Zeitschri ‚„Der Seelsorger‘‘, Monatsschrift tur zeitgemäße Ho-
miletik, lıturgische ewegung und seelsorgliche Praxis, wI1e auch das
1053I gegründete Wiener Seelsorge-Institut. uUrc die planmäßiıge, aus
der überreichen Wiener Seelsorgsnot und Erfahrung lebensnah DE-
speiste Arbeit dieses reises 1St gerade dıe alte Kaiserstadt, VO der
einst die Pastoral als Hılfswissenchaft des Staatskirchentums Jo-
set I8 iıhren Ausgang nahm, iuür die Weckung der Zanz VO Christus und
seiner Kıiıirche her gesehenen Pastoral VOoO ausschlaggebender Bedeutung
geworden

Gewiß War uch die Erkenntnis der Notwendigkeit der Seelsorgspfarrei,
Ja selbst die Neueinrichtung und Leilung, entsprechenden Piarreien

gelangen, sich ledıigliıch (  Ö  }  3 C I8 Das CcUue en selbst
War damıt och nıcht gegeben, ohl aber die Möglichkeit hlerzu. Zum
persönlıchen Kontakt mit dem Seelsorger mußte ja VO  s selbst auch ein
besseres Sichkennen der Gemeindeglieder kommen, verbunden mit einem
Ausgleichen der sStarren Standes- nd Beruisgrenzen. Die kleinere Zahl
der Pfarrangehörigen zwingt sodann den Seelsorger VO selbst, 111
nıcht auftf Vieles Gottesdienst, Gesang und Ireudigem Gemeindeleben
verzichten, die einzelnen Gläubigen staärker ZU tätıgen Mitschaffen un!
Anpacken bringen So könnte schon die,entsprechend geformte Pfarre1

sıch kluger, undiger Leitung €1 selbstverständlich priester-
licher, also gottgesandter, egnadeter Leitung auch unmıiıttelbar eıliges
Feuer tangen, lebendig werden. Tatsäc  ıch kam aber diesem Beginnen
och eine Reihe VO  e le e  C C Strömungen
und Bemühungen Nn, die alle, w1e VO  $ der Vorsehung gerufen, sıch
mit in den Dienst des Wiedererwachens der Pfarrei stellten.

Schon der eue€e u  ruch, der seıt der Jahrhundertwende auch
Urc die C Zing un urz VOT dem Weltkrieg all-
mählich katholische Jugend als solche ertassen begann, Walr tür das
eUue Wachstum VO  e} großem Werte Denn dadurch kam auch in weıte
Kreise des katholischen Volkes, zunächst natürlich in seine reife Jugend,
das Bewußtsein des großen Zeitenwandels, der mi1t dem Jahrhundert
an Mit diesem Bewußtsein kam Aufgeschlossenheit ür eue edan-
ken und nregungen, ja eine gewisse Unruhe, eın Suchen un! Tasten, wı1ıe
Christus auch in dieser eıt ohl wieder der Herr werde, WI1e das
Gesicht seiner Gemeinde sıch 1n dieser eıit tormen mMUusse.,

Diese Bewegung, gemeinhin als die Jugendbewegung bekannt, rhielt
uUurc den elt kr und seine Erlebnisse eUe starke Nahrung, wurde
Zum eil Urc iıhn auch iın eue oder. doch gewandelte Bahnen gelenkt
Dieser Einschlag des Weltkrieges bestand nıcht NUur darin, daß ach dem
Zusammenbruch den nsturm des Unglaubens VO  } selbst siıch alle
Kräfte auiraffen und zusammenscharen mußten, daß uch die
schläfrigsten Gewissen jaählings auigeweckt wurden. Mit eCc nenn
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schon 1015 Pfarrer Franz Menke 1n einem Auisatz ;,P£arrseelsofge 1im
Kriege‘“ Theologie un Glaube VIITL,, 130), eine weitere erfreuliche
Wirkung des Krieges ‚„das Erwachen des usammengehörigkeitsgefühls
der Menschen untereinander un: amıt eine herrliche Betätigung des
pfiermutes un!: der Nächstenliebe‘‘. Von besonderer Bedeutung tur das
Verstehen der Pfarrgemeinde als Gemeijinde er Christen wurde eben
dieses Urc den rieg geweckte Zusammengehörigkeitsgefühl, der Geist
der Verbundenheit ber alle Stände hinweg, WwI1Iie 1m Schützengraben
gewachsen WAar.

Erleichterten solche natürliche Entwicklungen die Au{fgabe, SÖ trugen
andere 1m kirc  ıchen Bereich auftretende Bestrebungen unmiıttelbar ZU

Schaffung der Piarrgemeinde bei An erster Stelle nen WI1Ir 1er
das Laienapostolat und dıe eelsorgshilfe. Auf dem en
namentlich des Deutschen Carıtasverbandes zeichneten sıch diese Be-
strebungen allmählich schärter ab Geheimer Regierungsrat Proftfessor
Dr aßbender, Berlin, der VOT nıcht anger eıt seinen Geburtstag
feiern durite, un Pfarrer Dr Maxen, Hannover, sıind neben dem cCa-
mäalıgen Präsidenten des Deutschen Caritasverbandes, Prälaten erth-
Mann, ohl als die rührıgsten Vertreter dieser edanken nNnennen Ging

eigenes Denken und Planen uch schon autf rühere a  re Zzurück,
hatte doch der VO Wien ausgehende Ruf WOoOoDOdAas 1n diesem Kreıise
seine Heimstätte in Deutschland geiunden. Man dari ohl asCcn, daß dıe
aut TUnN! einer VO  3 Werthmann einberutenen Kontierenz 1in Essen
dem orsıtz Maxens gebildete- Freie Vereinigung für Carıtashıilt: in der
Seelsorge die Umsetzung der edanken Swobodas 1Ns en zunächst
energıischsten iın Angriff nahm Mancherlei auch tür den unvermeıdlichen
Betrieb einer lebendigen Gemeiunde notwendiges Rüstzeug wurde 1er
bereitet un 1ın Umlauf gesetzt. So sind LLENNCN die Arbeiten für die
Pfarrkartei, das Pfarrblatt Uun!: a 1l die verschiedenen gedruckten ı1fs-
mittel der Seelsorge, Wie S1e S auf Tun der Arbeiten der Hreien
Vereinigung schon 1914 die Schrift VOoO  -} Chwala „Drucksachen 1m 1enste
der Seelsorge‘“ bot Wiıchtiger aber als die Bereitung dieser sachlıchen
Hılfsmittel die Versuche, persönliche Hıltiskräifte AaUuSs dem Laien-
stande dem Seelsorger zuzuiühren. Bei der Bedeutung dieser gelegen-
eit war 65 1Ur natürlich, daß S1€E ange Jahre, mehr als ein Jahrzehnt,
bis ihrer Ausreifung brauchte. Nachdem die Versuche 1ın der Richtung
auf eine Art Neubildung des alten Dıakonats, auch ber die gewOhn-
lichen Kirchendienste, wıe des Küsters, vorläufig keinem Ergebnis
führten, setzte sıch 1020 m1t ründung einer eigenen Caritasschule ZUTC

Ausbildung Vo Laienhelferinnen ın der Seelsorge zunächst die berufliche
1n der Seelsorge, die Seelsorgs- oder Gemeindehelferin, Urc

Damit enn auch für die, W1e WILr schon sahen, 1M Anfang der
zwanzıger re immer klarer, un:! ZWAaar gerade in den Großstädten, her-
vortretende ewegung aut die ecue Gemeinde hin wichtige un tur große
Verhältnisse unentbehrli Kräfite bereitgestellt.

Hatte sich aus dem Bestreben der Hreien Vereinigung zunächst die

berufliche Laijenhilfe entwickelt, lıeß doch auch der bewußte planmäßige
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Einsatz der außerberuflichen Kräffe‚ der Liebestat an den Brüdern un
Schwestern 1m Herrn, ın der Zeit, die der eigene Erwerbsberuf übrig 1äßt,
nıcht äanger auf sich warten. Das Schriftlein VO  - Wilhelm ufenanger:
„Die organisierte Caritashilfe in einer Industriepfarrei“, 1022, dem schon
andern Jahr Niax Kallers, des heutigen Bischofs VO  } Ermland, „Aus einer
Großstadtpfarrei  s  9 iolgte, Sind Zeugen dieses aufkeimenden Lebens

Eın gut eil dieser Kräifite WarTr ohne Zweifel in der Stille der geschlosse-
1ien Exerzitien gewachsen, die seit Kriegsende mit immer größerer
Planmäßigkeit un  1e€  e gepflegt wurden, teilweise ach holländischem
eispie auch bewußt die Glieder einer bestimmten Gemeinde DZW. Ptifarre1
gemeınsam erfassen suchten (vgl. hiıerzu auch das Schriftchen ‚„Die
farrgemeinschaft‘ VO Dr aul Widmer, Luzern, 1935

Was 1Is schönste Frucht aus all diesen emühungen entstehen un!
neben den aus der Liturgie quellenden Gnadenkräften als stärkste ra
aut die CcCue in Christus wiedergeborene Gemeinde hindrängen mußte,
un ZWäaäar Sanz aus Innerstem heraus, War die Caritas selbst, die
Urc die große Caritasorganisation, die Caritasverbände, Ja VOFr em
wachgeruien werden sollte und auch in immer steigendem Maße wach-
geruifen wurde. Mit ec schreibt Wiesen in der Zeitschri „Die Seel-
sorge‘‘ (1923) Die Liebestätigkeit verlangt ach der Gemeinde. ‚Kırch-
1C Gemeindecaritas VOTAaUS, daß das christlıche Gemeindebewußt-
sein tief in den Seelen verankert iegt, un: 1es 1st nıchts anderes als
heilige Nächstenliebe‘“‘ (Bd 2y 24) uch 1er fast Zzwe1 Jahr-
zehnte notwendig, bıs aus den Anfängen des 1897 gegründeten Verbandes
sıch die ra der innern Verbundenheit 1mM Geiste tätiger Bruder- un
Nächstenliebe hinreichend verdıichtete, bıs 1in die einzelnen Gemeinden
hineinwirken ZUu können. Einen entscheidenden Antriebh hlerzu gab die
Anerkennung des Caritasverbandes als rgans für die er der christ-
lichen Liebestätigkeit in den einzelnen Diözesen auft der Fuldaer 1scho{is-
konferenz 19106 Nun konnte VO  - 1er aus das bewußte Wecken des alle
Glieder umtassenden un bindenden Carıtasgeistes in die einzelnen Ge-
meinden r  en werden. Nun konnte Caritas VO  $ innen her iıhr Wirken
beginnen, mußte nıcht mehr wı1e€e eın Fremdling „pol der Türe iınlaß
bitten. Klaren USCdruCcC rhielt schließlich dieser Gedanke der lebendigen
Piarrcaritas in dem Herz- Jesu-Liebeswerk. IQ31I VO der Erzdiözese Hrei-
burg AUSSCHANSCH, hat es bis heute schon ber ein Zehntel er Pfarreien
Deutschlands erfaßt Die innıge Verschmelzung der tätigen Nächsten-
1e€ als Frucht der Caritas mit der Gemeinde brachte dieser VOTLr em
eine unmittelbar ZU en hingewandte sichtbare Aufgabe. Hier gıilt

ach dem Wort des Johannesbriefes, die Liebe zun unsichtbaren Gott
1171 der 1€e Zu Bruder, den inan sıeht, erweisen. Damit ist VOTI em
auch VO den Gemeinden die Gefahr eines Spiritualismus, einer einseitigen
Geistigkeit abgewandt. Wer sıch Uum die Not seines Bruders r
und ıhm aus dem Eigenen 1. kommt nıcht in Gefahr, in die Wolken

bauen oder die ugen VOTLr der harten Wiırklichkeit verschließen.
Wer Christus in seinen Brüdern erkennt und sieht, der darf sich uch mit
voller Hingabe dem Eucharistischen Christus schenken.
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Dieser Euéharistische Chris‘tus, der Ja Mittelpunkt der Ge-

meinde sein muß, i1sSt eben{falls in diesen etzten Zeiten Urc Pius uns
un amıt auch der HANZEN Gemeinde besonders nahegebracht worden.
Je öfter Christus der Herr die Seinen eim piermahle sich findet,

S C mussen sich VOoO  =) selbst die gegenseıitigen an schlingen.
Je mehr aber das heilige pfer wieder 1in den Mittelpunkt unseres Betens
rückte, je mehr damıt das Verständnis auch tür die Feier der eiligen
Geheimnisse, für die Liturgie überhaupt wuchs, mehr drängte
wieder es ZUr ergemeinschaftung, ZU gemeinsamen en 1n Chri-
StUusS, zZUu Chor der Beter und Sänger. Da aber dieser teierliche
Dienst Gottes WwWI1ie auch die Spendung der Sakramente sıch in der ege
1im Herzen der Gemeinde, 1in der Pifarrkirche abspielen, War auch 1er der
Schritt Z Pfarrgemeinde eine Selbstverständlichkeit, Ja innere Not-
wendigkeit So hat die it S e iıhren Sanz besondern
Ante:ıl der Neubelebung der Pfarrgemeinde E:  MmMen. Eın Vorkämpfer
der Liturgischen Bewegung, Abt Herwegen, 1024 1n Wiıen gelegent-
lıch der JTagung des Liturgischen Priesterkreises: „Die Pfarrgemeinde 1ıst
die Vertretung der Gesamtkirche. Seelsorge, die aut dem Gnadenstande
auifbaut, weıl lıturgisches en NUur in der kirchlichen Gemein-
schaft möglıch ist — notwendig VO  e} dem einzelnen Erlösten ZUuU Gemeinde
der Erlösten, der Pfarrei.‘‘ Die Liturgische ewegung selbst SEWAaANN 1mM
Laufe der Regierung Pius’ 2R esonders 1m Anschluß seine Ver-
ordnungen ber die kirchliche usı die ege des V olkschorals, schär-
tere mrisse. Die tätıge Anteilnahme des Volkes z der Meßf£eier, wıe
S1e besonders Urc die Schottschen Meßbücher erleichtert wurde, und
VOrTr em das neuerwachte Leben 1m nNnNSChIu das Jahr der Kiırche,
brachten eine tast unerschöpfliche Bereicherung edanken- und Gnaden-
gzut, lebendiger Anteilsmöglichkeit eiım Vollzug der eiligen Geheim-
n1sSse 1m Angesichte der ganzen Gemeinde, tur das tiefere Eindringen in
den etzten ınn der lebendigen Piarrgemeinde.

Damıiıt War aber auch schon das TLor geöffnet vA etzten Schritt, ZUIN

Eindringen unmıiıttelbar in das Heiligtum, ZU heiligen Geheimnnıis, dem
>  S ‚  e gl Christus als dem geheimnisvollen Haupte, seiner Kirche

Un somıt auch der Pfarrgemeinde, die ]a, WwWI1e€e WI1Lr oben lasen, die Urzelle
des VO  a Christus gegründeten OÖrganismus, seines geheimnisvollen Leibes
ist. In diesem Sinne bedeutete der eingangs erwähnte Auisatz „Pfarrei
und Mysterium‘‘ einen entscheidenden Schritt. Mit diesem Bekenntnis
WAar ndlich das Feuer VO Himmel gefallen, das erlösende Wort De-
sprochen. Der Aufsatz bemuht sıch VOT a.  em, der and des
kirchlichen Rechtsbuches und seiner Bestimmungen ber die Pfarrei
zeigen, WI1e mit diesem Wort nıchts Neves geboten, sondern 1Ur uraltes
und ureigenes Glaubensgut in eue tür die eıit greifbare Fassung gebrac
wird. Damit ist  xx klargelegt, daß die wesentliche AÄArbeit für die lebendige
Piarrgemeinde nıcht VO  e} der Bereitung soziologischer edingungen,
wichtig diese auch bleibt, primär auszugehen hat, sondern VO  } Christus
dem Spender der Gnaden, dem Urquell der Sakramente, VO Eucharisti-
schen Ch;istus als dem lebendigen Mittelpunkt der Gemeinde, VO  ; Chrı1-
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STUS schiießlich als dem geheimniévollen Haupte der Eicclesia, der Ge-
meınde als Christi eib Dies sind dieselben Gedanken, die einer der her-
vorragendsten Jünger des göttlichen Meisters, der firüh verewigte
Pfiarrer Konrad Jakobs (Mülheim-Ruhr) in seinem Aufsatz ‚„Das My-
sterium als Grundgedanke der Seelsorge‘“ niederlegte Seine Worte en
besondere Bedeutung, weıl S1ieE VO einem Stammen, der erst tat und ann
schrieb: „ Wır mussen zurück ZU Zentralen. Es i1St Hungersnot für die
Seelen: Da geht em voraut die orge um Brot Dieses Brot ist Chri-
StTUS?®* 1iC nNnur 1im Kommunizieren, auch als Lebensform Christusmystik
1sSt nıcht das Vorrecht weniger Auserlesener 1m ruhenden Beschauen. Im
Mysterium g1ibt eine Christusmystik, die jeden Priester ergreift un:!
jeden Christen, der IM Sonntag VOT dem Altare steht: Das Tun der
Eirlösertat in Christus und der Kirche Die Reformen Pius sınd ohne
rage der Anfang einer ewegung VO  w} der Peripherie ZUE Zentrum.
Nachdem der Weg Zu Peripherie viele Jahrhunderte dauerte, stellt seine
Entfaltung dogmatisch gew1 reiches Gut dar, das nıcht verloren gehen
kann; enn jede Entwicklung der Gesamtkirche l1eg 1 ane Gottes.
ber die Quelle soll darum nicht vErSESSCN werden. Sie alleın annn auftf
die Dauer den Strom der Entwicklung spe1isen. Eın Zurück ZUur Liturgie,
ZUuU Mysterium, bedeutet aber eın Zurück ZUFXC Quelle‘‘ (Bonner eıt-
chrift für Theologie 10928, 267)

Es War eigentlich nNnUur selbstverständlich, natürlich, daß der Ö wieder
neuertaßten Kirche all ihren Teilen un Gliederungen, also bis ın die
letzte Gemeinde hinein, EeEUE€E Kräfte entströmen mußten. Dies geschah
enn auch, un WIr stehen och miıtten 1in diesem eschehen Uun! Werden
durch die Entbindung der Kräfte der S 11, uch
S1e mussen und wollen Ja als gliedverbunden mit den hierarchischen Or-

des mystischen Herrenleibes VO  } dessen Haupte ausgehen, VO
ihm die Kraft empfangen. Mögen diese Kräfte außerlich manches, Ja
vieles bIıs selbst Zu außern Erscheinung gemeın en mit den einstens
für notwendig erachteten un: auch notwendigen sozlalen Gemein-
Schaftsbildungen ZUTC Abstützung des wankenden soziologıschen Unter-
baues der Pfarrei eın Wort Schwers gebrauchen SC Sind SieE
nunmehr eben nıcht mehr außerlich eingeschaltete Abstützungen, sondern
aus der eigenen Lebenskrafit des neuerwachten Organ1ısmus, der erneu
ten lebendigen Gemeinde geborene Krätite Sie tragen VO  w jener
gewaltigen Schöpferkraft 1ın sich, der genugt, ihren Geist auszusenden,
un wird das Angesicht der rde erneuert.

So steht denn, vorbereitet in den en eines Jahrhunderts, gestaltet 1n
dem Werden eines Menschenalters, die eue lebendiıige Pfarrei, eın nNnunNn-
mehr Pfarrgemeinde VOT NS, gottgeDboren, aber ın die Welt gesandt, nıcht
daß S1e diese fliehe, sondern überwinde und gestalte.


